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Meinen allerbesten
Dank an …












Michael Gebert. Er hat die Bilder zu dieser
Abenteuergeschichte im Alter von 9 Jahren gezeichnet.

































Und jetzt …
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Langweilige
Ferien












Ferien. Ihr kennt es vielleicht auch, dieses seltsame Gefühl. Zum
einen hat man sich wochenlang auf die Sommerferien gefreut und
tausend Pläne gemacht, und zum anderen ist einem schon nach zwei
Wochen schrecklich langweilig, weil die meisten Freunde in den
Urlaub gefahren sind. Sogar fürs Freibad wird man zu faul und man
wünscht sich neue Herausforderungen, es müssen ja nicht gerade
Hausaufgaben sein. Dienstag war wieder so ein Tag. Alles deutete
darauf hin, dass er schrecklich eintönig würde. Meine Mutter musste
zum Einkaufen und begleiten wollte ich nicht. Meistens trifft sie
Bekannte, lässt sich in nutzlose Gespräche verwickeln und es dauert
ewig, bis man wieder zuhause ist.








Leonhard, mein jüngerer Bruder, hatte den Kampf gegen die Hitze und
Langeweile auch schon aufgegeben. Er lag nur auf dem Bett und
blätterte in einem seiner öden Tierbilderbücher. Eigentlich heißt
er ja Philipp, aber manchmal hat er so eine komische Phase und dann
will er, dass alle Leute Alex oder Julian zu ihm sagen. Na, mir ist
das egal, wenn er unbedingt will.








Mein Name gefällt mir jedenfalls gut, ich heiße nämlich Michael,
wie viele bedeutende Männer: Michael Schumacher und Mika Häkkinen,
die legendären Rennfahrer, Michael Jordan, der Basketballspieler,
Michail Gorbatschow, der frühere Staatspräsident der Sowjetunion,
und natürlich Michael Collins, der bei der ersten Mondlandung die
Raumkapsel1 um
den Mond gesteuert hat.



Jedenfalls zeichnete ich gerade die technische Innenausstattung
eines Tarnkappenflugzeuges2 – die tollen neuen Flugzeuge interessieren
mich nämlich noch am meisten – als es an der Tür klingelte.








Ich lief die Treppe nach unten, wahrscheinlich brachte der Postbote
ein Päckchen, aber dann war es doch nur Daniel, mein Freund. Ich
machte auf und fragte gleich: „Ist dir auch langweilig?“



„N…n…nein, g…g…gar nicht. Schau mal, was ich daheim gefunden habe.“



Daniel stottert manchmal ein bisschen, vor allem, wenn er aufgeregt
ist. Aber das stört mich nicht. Dafür hat er oft prima Ideen, kann
die Leute begeistern und deshalb darf er meistens unseren Anführer
machen. Mit strahlenden Augen hielt er mir ein Comic-Heft unter die
Nase.



„Was soll denn das sein?“, fragte ich überrascht.



„Ha…ha…hast du keine Augen im Kopf? Da…da…das sieht doch jeder,
dass das ein Raumschiff sein soll.“



„Ja, und?“



„Mit di…di…dir ist aber auch gar nichts los. Du sollst es natürlich
bauen. Und da…da…dann fliegen wir zum Mond.“



„Du spinnst total. Dieses Ding könnte ich nicht mal mit
Antimaterie3 zum
Fliegen bringen, damit kann man höchstens Frisbee4 spielen.“



„Spielverderber! Ko..ko..kommst du dann wenigstens mit ins
Freibad?“



„Nein, keine Lust!“





Achselzuckend stieg Daniel auf sein Fahrrad und sauste davon.








Ich wollte schon an dem Flugzeug weiterzeichnen, als ich ins
Grübeln kam. Es ist ja nicht so, dass ich neue Ideen grundsätzlich
ablehne, nur müssen sie auf echter Wissenschaft aufbauen. Beim
Wohnzimmerschrank schlug ich in unserem Lexikon nach. Die
Apollo-Kapseln5,
die zum Mond flogen, waren ganz schön raffiniert für die damalige
Zeit. Und die Saturn-V-Rakete6 war der volle Hammer. Der Antrieb
allerdings, vollkommen veraltet. Wenn man nun Antimaterie benutzte,
meine letzte Entdeckung, dann bräuchte man nur eine ganz kleine,
einstufige Rakete. Und dafür könnte man dann ein Gerät einbauen,
dass man direkt auf dem Mond landen kann und nicht extra eine
Mondlandefähre7
mitnehmen muss. Wenn ich ehrlich bin, ärgert es mich nämlich immer
noch, dass ausgerechnet Michael Collins nicht auf dem Mond landen
durfte.








Ich zog eine Schnute, mir würde das garantiert nicht passieren,
dafür würde ich schon sorgen. Vielleicht war die Idee von Daniel
doch gar nicht so übel. Aber der Mond wäre fade, da gibt es nichts
außer Sand, ein paar Steinen und viel Müll von den NASA8-Leuten und den
sowjetischen, chinesischen, indischen und japanischen
Exkursionen9 und
abgestürzten Orbitern10. Dann noch lieber zum Mars, da war noch
kein Mensch. Das wäre mal ein Ausflugsziel, das sich wirklich
lohnen würde!








Schnell holte ich mir ein neues Blatt und begann gleich mit der
Konstruktion meines Raumschiffes. Da gab es eine Menge zu bedenken.
Wir brauchten einen guten Antrieb, viel Luft und auch etwas zu
Essen und Trinken. Und Werkzeug zum Reparieren11. Und ein Klo war vielleicht auch
nicht verkehrt. Ein Schleudersitz12 für alle Fälle, man weiß ja nie. Und
Experimente13
könnten wir unterwegs und auf dem Mars auch eine Menge machen.
Herrlich, endlich wieder ein Projekt, das Spaß macht … und eine
Menge Arbeit. Zu viel Arbeit für einen. Aber wozu hat man denn
einen Bruder? Philipp musste mir unbedingt helfen.








Ich rief nach oben „Phil…eonhard!“ Auf Philipp hört er ja momentan
nicht.



„Was gibt's?“ fragte er von oben herunter.



„Du musst mir helfen. Ich brauche coole Experimente für die
Schwerelosigkeit14 und den Mars.“



Nach nur drei Sekunden stand er neben mir und starrte mich an.
„Experimente für den Mars?“, fragte er mit gerunzelter Stirn.



„Logisch. Im Lexikon steht einiges über die Bedingungen auf dem
Mars. Mach dich damit vertraut und überlege dir interessante
Experimente. Ich konstruiere15 einstweilen das Raumschiff fertig. Heute
Nachmittag können wir dann schon mit dem Bau anfangen.“



„Darf ich dann auch mitfliegen?“



„Hm, mal sehen. Wir brauchen auch noch einen zuverlässigen Chef der
Mission Control16, also einen, der auf der Erde dafür sorgt,
dass alles glatt geht.“



„Ich will aber lieber mitfliegen und die Experimente machen.“



„Ich weiß noch nicht, wer den wissenschaftlichen
Astronaut17
macht. Ich bin jedenfalls der Pilot und Daniel wird der
Captain18 sein.“



Zum Glück gab sich Philipp damit zufrieden. Sonst müsste ich wieder
stundenlang mit ihm diskutieren und die Zeit hatte ich echt nicht.



	
Raumkapsel, Raumschiff, Raumfähre: Fahrzeug, das
nicht auf dem Boden fährt, sondern durch den Weltraum fliegt. Es
ist nicht nur ein Auto, sondern wie ein fliegendes Wohnmobil, denn
die Astronauten müssen darin auch wohnen und arbeiten, sie brauchen
also Platz zum Schlafen, essen, waschen und aufs Klo gehen und
natürlich auch Platz für Messinstrumente. Deshalb ist dort alles
ganz eng.


	

Tarnkappenflugzeug: Ein modernes militärisches Flugzeug, das
wegen seiner speziellen Oberfläche über Radar, womit man den Himmel
überwacht, nicht entdeckt werden kann.



Militär: Jedes Land hat Menschen, die seine Grenzen gegen
Angreifer verteidigen und die Menschen beschützen. Zur Verteidigung
brauchen sie Waffen wie Gewehre, Fahrzeuge wie LKWs und Panzer, und
Flugzeuge wie Hubschrauber oder Überschallflugzeuge, die schneller
als der Schall fliegen können. Alles zusammen nennt man Militär, in
Deutschland heißt es Bundeswehr. Militärisch ist alles, was zum
Militär gehört.



Radar: Mit einem Radargerät kann man genau feststellen, wo
Flugzeuge sind oder auch, wie schnell Autos fahren.




	

Antimaterie: Auch dunkle Materie genannt. Gibt es auf der
Erde von Natur aus nicht, sondern kann nur mit ganz viel Energie
künstlich hergestellt werden und das ist sehr sehr schwierig und
teuer. Bisher wurde nicht einmal ein einziges Gramm davon gemacht.



Zugegeben, da wird in der Geschichte mächtig geflunkert. Aber man
wird ja noch träumen dürfen …




	

Frisbee: Beim Frisbee wirft man sich mit einem drehenden
Schwung eine flache Scheibe zu, damit sie möglichst weit fliegt.




	

Apollo-Kapsel: Raumkapsel aus den Apollo-Missionen.



Apollo-Missionen: Amerikanisches Raumfahrtprogramm, das
Astronauten zum Mond brachte. Neil Armstrong von der
Apollo 11-Mission betrat als erster Mensch den Mond. Bei
Apollo 13 gab es ein Unglück, weil ein Tank explodierte. Die
Astronauten konnten deshalb nicht auf dem Mond landen, doch sie
kamen alle heil zur Erde zurück.




	

Saturn-V-Rakete: Man spricht es als „Saturn-fünf-Rakete“
aus. Das war eine über einhundert Meter hohe Rakete, die extra für
die Flüge zum Mond erfunden und gebaut wurde. Sie brachte die
Raumkapseln der Apollo-Missionen in die Erdumlaufbahn und in
Richtung Mond.



Rakete: Raketen fliegen, weil sie unten schnell ein Gas oder
Gasgemisch ausstoßen. Dabei gibt es einen Rückstoß, der die Rakete
nach oben treibt.




	

Mondlandefähre: Ein Raumfahrzeug, mit dem man auf dem Mond
landen kann.




	

NASA: Raumfahrtbehörde der USA, also die Menschen in den
USA, die beauftragt sind, Raumfahrt zu ermöglichen.




	

Exkursion: Das ist ein Ausflug, bei dem man etwas lernen
oder erforschen will, also eine kurze Forschungsreise.




	

Orbiter: So nennt man kleine künstliche Monde, die um
Planeten kreisen, um Fotos oder Messungen zu machen.




	

reparieren: etwas Kaputtes wieder in Ordnung bringen.




	

Schleudersitz: Ist in manche Flugzeuge eingebaut. Falls das
Flugzeug abstürzt, kann sich der Pilot damit aus dem Flugzeug
hinausschleudern und an einem Fallschirm sicher landen.




	

Experiment: Das ist ein wissenschaftlicher Versuch, bei dem
man überprüft, wie sich Dinge oder Lebewesen unter verschiedenen
Bedingungen verhalten.




	

Schwerelosigkeit: Außerhalb der Erdatmosphäre ist alles
schwerelos, hat also kein Gewicht mehr. Die Menschen können dann
nicht mehr gehen, sondern schweben in der Luft.




	

konstruieren: sich ein Gerät ausdenken und bauen




	

Mission Control: Man spricht es „Mischn Kontrol“ aus. Es ist
die Abteilung in der Raumfahrtbehörde, die den Raumflug von der
Erde aus überwacht.




	

Astronaut: Raumfahrer. Vor einigen Jahrzehnten waren es
Männer, die zum Mond flogen. Heute sind es meistens Wissenschaftler
oder Wissenschaftlerinnen, die unsere Erde verlassen und auf einer
Station im Weltall Experimente machen.




	

Captain: Man spricht es „Käptän“ aus. So wird beim Militär
der Anführer oder Chef genannt.







Viel zu
tun












Die nächsten Tage vergingen wie im Flug. Zum Glück regnete es
häufig, so dass wir uns in aller Ruhe und ausgiebig unseren
Aufgaben widmen konnten. Ihr kennt das ja, diese Sprüche: „Spielt
doch mal im Garten, es ist so schön draußen.“ oder „Ich fahre mit
euch zum Schwimmen.“ Und wenn der Mama gar nichts anderes mehr
einfällt, kommt bestimmt das: „Besucht doch endlich mal Oma und
Opa! Die freuen sich immer so, wenn ihr kommt.“ Und Opa mosert dann
jedes Mal, dass ein Friseurbesuch überfällig ist, die zerrissene
Jeans unbedingt geflickt werden müsse und die
Tattoo-Aufkleber1 scheußlich aussehen. Wenigstens hat Oma
immer leckeren Kuchen für uns. Jedenfalls, bei Regenwetter ist
meine Mama immer ganz froh, wenn wir uns still in unserem Zimmer
oder in der Scheune beschäftigen, und ihr beim Putzen, Bügeln und
Kochen nicht im Weg sind.
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